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Oldenblirgischc Blätter.

Nr°. 14. Montag , den 5 . April , 1824.

Ueber
die Gestatt ' der Wesermündungen vor dreyhnndert Jahren.

(Fortsetzung .)

ie Erklärung der auf der Charte
gewählten Bezeichnung des frühem
und des heutigen Gestades unserer
Marschen hat auf jener selbst Platz
gefunden . Im Allgemeinen ist nur

noch zu bemerken , daß das feste Land,
auf welchem keine Signaturen anger
bracht sind , aus hoher Geest, d.
i . aus einem lehmig - sandigen , mehr
und minder humusreichen , keine Spu¬
ren anstehenden

'
Gesteins zeigenden

Boden besteht , der , unter die Ru¬

brik des aufgeschwemmte « Landes ge¬
hörend , seine Bildung den Revolu¬

tionen verdanket , welche die Erde vor
d .em Beginne menschlicher Zeitrech¬

nung erlitten hat . Die spätem Er¬

zeugnisse , Marsch und Moor , sind
besonders angedeutet.

Die Beschreibung der einzelnen
Weserarme beginnt mit der ersten

Gabelung dieses Flusses oberhalb
Bremen , wo Ochtum und Weser

sich ehemals trennten . Diese Thei-

luirg geschah wahrscheinlich bey

Dreye, eine Meile von Bremen;

seitdem man aber die Ochtum durch
einen Deich von der Weser trennte,

ist jene nur ein Binnenflüß , dem ei¬

nige Bäche das Wasser züführen.

Indessen bekommt noch jetzt die Och¬

tum im Winker den Character des

Weserarms , weil sie das Wasser ab-

führen muß , welches über die niedri¬

gen Deiche , in dem höher liegenden
Amte Thedinghausen , stürzt und ihr
breites Bene bis zur Deichshöhe er¬

füllt . Bey Altenesch vereinigen sich

beyde Arme wieder , aber nur , um

sich augenblicklich wieder zü trennen.

Die Ollen und die Weser schlie¬

ßen eine zwcyte Insel ein , die Lech¬

ter, welche nun mich langst schon,
durch die bey Altenesch und unweit

Berne , erfolgten Ueberdämmungen,
mit dem festen Lande verbunden iss.

Wann dies geschehen , sinder man

nicht genau bezeichnet ; doch sott Vas



Unke Ufer der Ollen , oder des
Stedingerlandes Brookseite,
1062 . bedeicht , die Lechkerr Insel
aber später mit Deichen umzogen
seyn . Da 1453 . der Werder, die
nordwestliche Spiße der Insel , be¬
reicht , und 1534 . einer von den drey
Sielen , durch welche jetzt die Ollen
sich in die Hunte ergießt , ausgeriflen
seyn soll , so könnte die Ueberdämr
mung der Ollen etwa im 15ten Jahr¬
hunderte geschehen seyn ; wahrschein¬
licher ist aber , daß sie zugleich bey
der ersten Bedeichung der Lechter er¬
folgte.

Die Marschländereyen an der Hun¬
te sind , nach v . Ha lein , wahrschein¬
lich im raten Jahrhunderte zuerst
durch Deiche geschützt . Die ersten
Anbauer siedelten sich an der Gränze
zwischen Moor und Marsch an ; das
Moor lag hoch genug , um sie vor
Ueberschwemmungen zu schützen ; die
vorliegenden Wiesen reichten hin , das
nöthige Vieh zn ernähren . Kleine
Deiche , welche sich in den Helmern
und Wegen noch jetzt erhalten haben,
und auf der Charte am Umfange der
Moore ausgesucht werden können,
dienten zum Schutze gegen gewöhnli¬
che Fluchen ; bedeutende überströmten
das ganze Land bis an das Moor,
und rissen dieses zum Theile mit weg.
Allmählig verstärkte man die Däm¬
me , und suchte durch Eindeichungen
zu gewinnen . Dies war am ersten
da möglich , wo in einem breiten,
durch manche Strömungen zcrrheilten
Busen , ( wie z . B . der war , in des¬

sen Mitte Elsfleth sich als Insel bil¬
dete ) das flache Ufer den weichen
Schlamm aufsing . Und so konnte
schon im i zten Jahrhundert der gan¬
ze Landstrich zwischen der Liene und
dem alten Deiche bey Ncuenbrook
und Barnefleth vor den Fluchen ge¬
sichert seyn.

Eine Vergleichung der Wesercharts
mit der igog . von dem Herrn Geh.
Cammerrarh Mentz herausgegebenen,
und nachher vielfältig nachgestochenen
Charte vom nördlichen Theile des Herr
zogthums Oldenburg zeigt die auf er-
sterer nur angedeutekcn Landstriche in
ihren heutigen Verhältnissen , und
läßt erkennen : wie das gleich nörd¬
lich von Elsfleth liegende Wasser
dieselbe Gegend bedecke , wo 1523.
das neue Feld eingedeicht worden;
daß von dem westlichen Arme der
Liene , welcher sich bis zum Salzen-
deiche erstreckt , jetzt nichts übrig sey,
als das Oldenbrooker Sicltief ; daß
das Kirchdorf Großenmeer in dem
Bette der alten Liene liege ; daß ein
nördlicher Arm derselben zwischen
Hammelwarden und dem Hammel¬
warder Moore durchfloß , und sich
erst dort , wo jetzt Brake und Witt-
beckersburg liegen , mir der Weser,
oder eigentlich mit dem Lockflethe ver¬
eint ; u . s. w . Ob aber nicht in dem
nachherigen NeuenfelLe einige Theile
als Inseln auch schon vor der Ein¬
deichung cxistirten ? ferner : in wel¬
cher Folge die Eindeichungen an dem
nördlichen Arme der Liene , und die
Verbindungen der Inseln Hammel-
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worden und Licnen mit dem festen
Lande bewerkstelligt sind ? ob der
Name Liene allen jenen kleinen We-
serarmen dieser Gegend collsctlvs
zukomine? Das sind Fragen, zu deren
Beantwortung ein jeder berichtigende
Aufschluß ein willkommener Beytrag
zn diesen Blattern seyn wird. Die
in der Charte gegebene Zeichnung
stützt sich auf die Nachricht, daß erst
um das Jahr izoo . durch den Sal¬
zendeich die Verbindung der Liene
mit der Jade aufgehoben worden,
und von diesem Zeitpuncte an eine
außerordentliche Zunahme des Anwuch¬
ses in diesen beyden Flüssen bemerkt
sey ; ferner auf die bereits angeführte
Nachricht von der Eindeichung des
neuen Feldes 152z . und auf die,
izzi. geschehene , aus dem Lockflethe
bewirkte Zudeichung der Harrier-
braake und der Witlbeckersburg»
Auf diese letztere ist , wiewohl ohne
hinlängliche Gewißheit , die Vermur
lhuug gegründet , daß der nördliche
Arm der Liene bis zum Jahre izir.
noch bey Hammelwardcn offen ge¬
blieben seyn soll. Es ist indessen
auch möglich , daß Hammelwarden
schon früher mit dem Moore durch
Deiche verbunden war ; doch ist es
wahrscheinlich , daß die verschiedenen
Eindeichungen dieser Gegend wenig¬
stens in der , durch die Data der
Charte angedeuteten Folge vorgenomr
men seyn werden. Gewiß wird man
noch Spuren auffinden können , wel¬
che die nähern Umstände dieser Er¬
eignisse erläutern.

Es ist zwar nicht anzunehmen, daß
alle die bisher beschriebenen Strom¬
arme , die Weser , die Ochtum , die
Ollen und die Liene, zu allen Zeiten
und in ihrer ganzen Breite Wasser
abgeführt haben ; es machen hingegen
manche historische Nachrichten wahr¬
scheinlich , daß mehrere dieser Arme
zuweilen sehr seicht gewesen seyn müs¬
sen ; dennoch mußte ihre successive
Versperrung und die Einschränkung
der Weser auf das eine Belt , in
welchem sie noch heute fließt , die
Zerstörungen herbeyführen , welche ih¬
re Gestade zu verschiedenen Zeiten zu
erleiden hatten. Der Abbruch , wel¬
cher die steilen , 60 bis 100 Fuß ho¬
hen Ufer in dem Amte Blumenthal
abstürzen ließ , welcher noch täglich
an diesen Sandbergen nagt , welcher
1450. das Dorf Mannsfleth un¬
weit Warfleth wegspülte , der die
Elsflether Kirche in den Wellen be¬
grub , die Inseln Lienen und Ham-

'

nielwarden um mehr als die Hälfte
verkleinerte , war höchst wahrschein¬
lich Folge der versuchten Einschrän¬
kung des Stroms . Sehr erwünscht
wäre eine kurze Nachricht über das,
was am rechten Weserufer zur
Beschränkung des Stroms vielleicht
geschehen ist , so wie über den Ab¬
bruch und andere Veränderungen,
die nicht unbedeutend gewesen seyn
können. Der Untergang der Dörfer
Nigelande, Aligwerfen (Ellingworth)
und Crennesse, welche nördlich von
Sandstedt gelegen haben sollen , so
wie dieser Ort selbst , Lessen ehemalir
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ge Kirche längst vom Wasser zerstört
ist , beurkunden dies.

Derjenige Weserarm , welcher zur
lehr verschlossen worden , und ohne
Zweifel der bedeutendste war , ist das

Lockfleth. Es trennte das Stadr
land vom festen Lande , und schützte
die Rustringer Friesen , welche an Hey¬
den Seiten der Jade ihren Sitz hat¬
ten , in ihrer Unabhängigkeit , die sie
bis zum Jahre 1514 . behaupteten.
Bald nach der Besiegung des Lan¬
des ward das Lockfleth bey Harnen
abgedämmr , der Damm brach durch,
und es entstand ein tiefes Loch oder
eine Braake , welche noch jetzt den
bekannten Hafen des nachher hier ent¬

standenen Fleckens Braake bildet.

Im Jahre izzr. versuchte man die

Durchdämmung an derselben Stelle

zum zweyten Male ; vorsichtiger als

vorhin , schlug man aber, zum
Schutze gegen die aus der Jade her-

andriligcnden Fluchen , da wo kurz
vorher die Festung Ovelgönne gebauet
war , einen zweyten Damm durch das

Lockfleth , und legte dadurch den
Grund zu der , nachher mit unglaub¬
licher Geschwindigkeit erfolgten Ver¬

schlammung des alten Bettes , von
dem jetzt uur noch wenige Spuren
eine ehemalige Größe verrathen.

Das Lockfleth ergoß sich durch den

Hoben in die Jade , hing mit die¬

ser aber auch durch die Dornebbe

zusammen , welche vielleicht nie sehr
bedeutend war , und schon ziemlich
frühe dmch Moor verstopft und zur
gewachsen ist . Aehnliche Bewandt-

uiß wird es mit der Moorheete
gehabt haben , welchen Namen man,
auf alten Charten des Oldenburgischen
Archivs , einer sogenannten Balge
oder Stromrinne in der Jade beyger
legt findet , welche von .der Niederung
zwischen Schwey und Frieschenmoor
herkommt . Unter dem Hoben scheint
man einen Theil des Jadebusens,
welcher eine vielleicht morastige , durch
die Wasserflut !) von 121g . unterger
gangene Landstrecke bedeckte , verstan¬
den zu haben . Des Wortes Ursprung
ist dunkel ; Siebrand Meyer leitet es
ab von Kokas , kokunas , Meyer¬
höft.

Ein wichtiger Landgewinn ist die

148z . und 1500 . geschehene Bedei¬

chung von Schwey, welche bald
weiter ausgedehnt wurde . Im Jahre
1558 » ward die Eindeichung des
Schweyerfeldes versucht ; sie
mißlang aber ; indessen konnte schon
1574 . ein Deich von dem nördlichen
Theile des Moors , an welches die
Schweyec Deiche schließen , quer
Lurch den Hoben , bis an das Stad-
land geführt werden . Durch dieses
Werk verherrlichte Graf Johann
XVI . den Anfang seiner Negierung,
und bald darauf , im Jahre 1591.
ward ein zweyter Hohendeich geschla¬
gen , welcher dem Meere kaum noch
die Herrschaft über den sechsten
Theil des ehemaligen Habens ließ.
Und auch dieses letzte Stück ward
164z . durch den Grafen Ankhon
Günther bedeichk , und dadurch der

*
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Jade , im Norden von Schwey , ihre

heutige Grunze gegeben.
In den Hoben ergoß sich im rzten

Jahrhunderte noch ein niederer Weser-
arm , die Ahne , welcher zwischen Esens¬

hamm und Abbehauser , sich von der

Weser trennte , und dann bcy der Ab¬

behauser Kirche vorbeyfloß . Aber

schon um ' s Jahr 1450 . scheint dieser
Arm , zugleich mit der Heele, ver¬

schlossen zu ftyn , und es ist im We¬

sten nichts von der Ahne übrig ge¬
blieben , als die Namen , welche noch

jetzt die Stromrinne zwischen den

Oberahnischen Feldern und Eckwar¬

den , und zwey Dorfschaften — Ahn-

dcich — führen . Dis Heeks trennte

sich zwischen Abbehausen und Atens

von der Weser , und wenn sie auch
in dieser Gegend bedeutender als die

Ahne scheint gewesen zu seyn , so ver¬

lor sie doch nach der Vereinigung
mit der Ahne ihren Namen an die¬

se . Es ist schwer , den Lauf beyder

Gewässer genau zu bestimmen , da

das Land , das sie durchströmken,
größtentheils vergangen ist ; indessen

ist es wohl nicht zu bezweifeln , daß
die Heeke , welche in dem Gebiete

von Gödenö existirk haben soll , rin

Arm der Made gewesen sey.
Hecke und Ahne durchströmten ein

breites Watt , das sich iin Norden

bis an den Mitkeldcich erstreckte.
Alle Nachrichten , welche man von

der Eindeichung dieses großen Reviers

findet , bestehen in der kurzen Anga¬
be , daß die Heete etwa 1450 . durch-

gedämmt , und das Kirchsp .iel Stoll-

hamm und die Moorsee ( so heißt

Liese Gegend ) vorhin nicht mehr als

ein offenes Watt gewesen . Man fin¬
det aber noch mehrere kleine Deiche,

welche wahrscheinlich größere oder

kleinere Parcelen früher oder später

umschlossen , wie den Sarvedeich , den

Ahndelch re. Der Hajenschloot , wahr¬

scheinlich ein Ausfluß der Heete , ward

izzz. zugedämmt , aber schon mehr
als der,dritte Thril des damals ge¬
wonnenen Landes ging seitdem verlo¬

ren.
Von einer genauen Kunde der

Beschaffenheit des Bodens in die¬

sen Gegenden wird man vielleicht ei¬

nigen Aufschluß über die allmählige

Bildung des Kirchspiels Stött¬

ham m erwarten können . Denn aus

der Menge des Knicks, des fetten

und des sandschaarigen Kleffs , aus

der verschiedenen Höhe dieser Erd¬

schichten gegen einander , laßt sich häu¬

fig das größere oder geringere Alter

benachbarter Lairdstücke benrtheilen.

Es wäre zu wünschen , daß ein der

Gegend Kundiger die Beschreibung

einzelner Landstriche in Hinsicht aus

die Verfchiedenartigkeit des Bodens,

mit Bezug aus die in Jedermanns

Händen befindliche Charte vom nörd¬

lichen Theile des Herzogthums , über¬

nehmen , und durch diese Blätter be¬

kannt machen wollte . Die Ebenen

zwischen der Ahne und dem Mittel-

deiche , die Gegend zwischen Frieschen-

moor und Rodenkirchen , die ganze

Gegend , welche die Liene durchström-
te , würde » besonders reichen Stoff



zu solcher Beschreibung darbieten;
und gewiß hat sich dem beobachten¬
den Auge unserer thätigen Landwirthe
schon manche Bemerkung aufgedrunr
gen , deren Mittheilung dem Forscher
willkommen seyn wird.

Es ist schon bemerkt , daß die ei¬

gentliche Weser viel unbedeutender ge¬
wesen seyn müsse , als noch ihr Was»
ser durch viele andere Arme abgelei¬
tet wurde , auch muß sie ehemals
weiter nach Westen gelegen haben.
Bey Dedesdorf führte ehemals ein

Fußsteig über die Weser , der Frie¬
sen steg genannt ; an der Westseite
ist Land gewonnen , an der Ostfeite
verloren . Die nachherige Erweite¬

rung der Weser und ihre Versetzung
nach Osten mizudcumi , ist auf der
Charte das rechte Ufer durch unbe¬
stimmte gerade Linien begränzt ; eben¬
so ist das Land , was allmählig von
der Nordostküste des Butjadingcrlan-
des abgerissen worden , nur unbe¬
stimmt angegeben . Wohl möglich,
daß der Landverlust an dieser Stelle
noch bedeutender war ; es fehlt an ge¬
nauen Nachrichten darüber , isdesscn
möchte es sich wohl Nachweisen lassen,
daß noch in der Mitte des 17m;
Jahrhunderts das Butjadingerland
wenigstens die Größe hatte , welche
ihm auf der Charte beygelegr ist.

Redlich kämpfend wich man nur
Fuß für Fuß dem andringenden Ele¬
mente ; unerhörte Anstrengung erfor¬

derte dieser unaufhörliche Kampf , den¬

noch ging ein Dorf nach dem andern
verloren , und die , zum Theil begüter¬
ten , Bewohner wurden Bettler . So

find in den letzten tzo Jahren die

Dörfer Husum , Barbern , Altwad-
denö ( ein Kirchdorf ) , Bardiek , Spiek-
dorf , TedlenS , Langemehne , Groß-
und Klein - Fedderwarden , im Nord-
osten , Heddeburg , Eiöwürden und

Mundahn , im Westen , suögedeicht,
und man begreift , wie solche Verlu¬
ste den Wohlstand ButjadingenS ge¬
fährden , und ihn zu mehreren Malen
dem Verderben nahe bringen konnten.

Zahlreiche ablaufende Werke vertheir
digen jetzt die Küsten , und wenn
auch neue Ausdeichungen nicht zu be¬

fürchten sind , jo eröffnet ein im Nor¬
den von Langwarden sich bildender
Anwachs , doch nur entfernte , Aus¬
sicht auf eine Verminderung der kost¬
spieligen Anlagen , in welchen das
Land seit dreyßig Iahten seinen
Schutz gesunden hat.

Der Abbruch , welchen das But¬

jadingerland lange Zeit erlitt , scheint
erst mit der Verschließung des Lock¬

fleths zu beginnen ; denn im Jahre
izzs. konnte noch ein Groden bey
Langwarden bedeicht werden .*) Daß
die vermehrtL ^ Wassermasse der Weser,
welche durch eine unterhalb Blexen
gebildete Sandbank an das linke Ufer
gedrängt ward , dieses angreifen muß¬
te , ist begreiflich ; daß aber auch die

*) Wenn Siebrand Mener , und nach ihm verschiedene andere Schriftsteller, die
Eindeichung des Tossenser Grodens in das Jahr iz66 . setzen , so kommt



Küste der Jade nahe Key - Eckwar¬

der» seit dem i6ten .Jahrhunderte ab-

nahm , erklärt sich vielleicht folgender¬
maßen . Als izn. der Jadebusen
durch den Untergang des westlichen
Landes sich bedeutend erweiterte , i -zg l.

der Zufluß des Weserwaffers aufhör-
te , und nun auch die Mademündung
verschlossen ward , so mußte die Fluch
mit vermehrter Gewalt durch die

Meerenge am AldefserOrte drin¬

gen , und das Ufer von beydeu Sei¬

ten so abschälen , daß die anfangs

enge Oessnung sich von Jahr zu Jahr
erweiterte . Der eindringende «Strom
war desto gefährlicher , je langer es

dauerte , ehe das weite Becken der

Jade sich füllte , und je weniger
Oberwasser dem Fluchstrome begegne¬
te . Es war der Ebbestrom, wel¬

cher der Nordküste BukjadingenS
den meisten Schaden zufügte ; die

Westseite litt durch den Fluthr

ström am heftigsten.
Die Mündung der Jade bey Dow-

cnS soll ehemals so enge gewesen

seyn , daß man von einem Ufer zum
andern hat hinüber rufen können.

Zwar hört man noch jcßt oft das

Hundegebell , noch öfter das Geläute

aus den Dörfern der andern Küste;
auch erzählt der Professor Vieth in

Dessau ( in seinem physicalischen Kin-

derfrcunde ) eins Anccdote aus einem

der starken Winter , 1709 . oder
» 740 . , nach welcher auch damals

noch das Hiuübernifen möglich war.
Es ward nämlich die Aussteuer einer
Braut aus Butjadingcn über die

gefrorene Jade zu Wagen nach
dem Jeverlande geschafft , und einer
der Leute , welche diesseits beym Ab¬
lader ! angestellt waren , rief , wenn die

Fuhren zu lange ausblicben , hinüber »

„ Datt 'r Wagens kaamtl " und der

Ruf ward gehört . Diese Anecdote

spricht jedoch wohl nicht so sehr für
die Enge der damaligen Mündung,
als für einen strengen Winter und
eine starke Lunge ; aber gewiß ist es,
daß die Oessnung sich beträchtlich er¬
weitert hat , wenn gleich die Sage
vom Hinübercuftn wohl nicht in völ¬

liger Allgemeinheit verstanden seyn
will . — Im Jahre 1686 . betrug!
die Oessnung kaum iooov Rheinl.

Fuß, . 1786 . an der engsten Stelle

zwischen den Deichen schon 1 ^ 700,
und diese Weite ist seitdem durch
künstliche Werke erhalten worden.

Die Veränderungen , welche die

Jade an ihrer Mündung erlitt,
sind aber bey weitem die unbedeutend¬

sten , wenn mau das Auge auf die

Verwüstungen wirft , welche dieses
Wasser , in einem Raume von 6 O.ua-
dratmeileu , seit sechs Jahrhunderten
anrichtete . Die Geschichte nennt

dies wahrscheinlich daher , daß die Nachricht beym Hamelmann , der Tosscnftr

Groden sey 1566 . durch Spadenrecht an die Herrschaft gefallen , mit der

Eindeichung des Grodens verwechselt worden . Der Toffensec Groden

muß alter seyn , als der Langwardcr , da er hinter diesem liegt.



vierzehn Kirchspiele und zwey Klö¬

ster , welche den weilen Raum bevöl¬

kerten ; indessen hak der historische For,

scher gegen einige der Namen , welche
dort anfgezählt werden , nicht uner¬

hebliche Zweifel erhoben . Läßt sich
aber auch das Dunkel , das über der

Existenz des Klosters und Schlosses

Jadelehe schwebt , jetzt nicht mehr

üufhellen , so geben doch die histori¬

schen Data , welche uns erhalten

sind , dem Geographen bedeutende

Winke über die ehemalige Lage . Ja-

Selche soll am Zusammenflüsse der

Jade und Wallingheeke gelegen ha¬

ben , und durch den Schlicker Siel

entwässert worden seyn. Den Namen

Heete führten mehrere Stromrinnen

der Gegend ; im Ostfries - und Har-

lingerlande findet man diesen Namen

mehrere Male , und die Moor Hee¬

de , welche auf der Charte angegeben

ist , kann uns vielleicht als Wegwei¬

ser zur Wallingheeke dienen.

Mag sie selbst die Waklingheete ge¬

wesen feyn , oder diese in der Nahe

einen ähnlichen Lauf gehabt haben,
der Ort , wo aus der Charte in der

Höhe von Dangast eine Kirche an-

gedeutet ist , scheint sich für die Lage

von Jade lehr ganz natürlich anzur
bieten . Denkt man sich die Zunge
des Watts mit Deichen umzogen,
welche an das Jader und Schweyer
Moor schloffen , und zur Abwässer

rung dieses Landstrichs den Schlicker

Siel , mit den kupfernen Thüren , bey
Jadelehe liegend , so ist nichts Un¬

wahrscheinliches darin , daß der Durch¬

stich dieses Siels die Verwüstung
von Jadelche nach sich zog , und das

Wasser , schon über seine Gränzcn
geschritten , auch andere Landstriche
verheerend übersirönue . Es ist be¬

kannt , — und noch » 7x7 . hat es

sich mit trauriger Wahrheit bewiesen,
— wie leicht ein Durchbruch andere
an anderen Steilen verursacht ; und

gewiß konnten die Deiche des izten
Jahrhunderts weit weniger dem von

beyden Seiten tobenden Wasser wi¬

derstehen , als die des achtzehnten.
Konnten rzn. sieben Dörfer an der

Ostseite der Jade ihren Untergang
finden , wie viel mehr waren dann

die westlichen , auf dem gefährlichsten
Winde liegenden Lande dem Unter¬

gänge ausgesetzt ! Wer kann sagen,
wie sehr dieses Terrain damals von
Strömen durchschnitten war ? wie ge¬
fährlich das Lockflech , die Dorncbbe,
die Heete , Ahne und Moorheete für

jene Gegend waren ? Wer kennt die

Menge des leicht zerstörbaren mora¬

stigen Grundes , der in dem Bezirke
jener Dörfer lag ? Denn wahrschein¬
lich ist das hohe Moor , welches die
Dornebbe und Moorheeke verstopfte,
und welches den schönen Marschboden
bedeckt , den die letzige Generation
wieder aufgrabt , in jener Zeit losge¬
rissen und angeschwemmt.

( Der Schluß folgt .)
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